


Das Buch

Sommer in Los Angeles. Detective Robert Hunter und sein Partner
Carlos Garcia sind auf der Suche nach einem Mörder, der ihnen mit
jedem Mord ein Rätsel aufgibt.

Das erste Opfer, der 50-jährige Staatsanwalt Derek Nicholson, lag
nach einer Tumordiagnose bereits im Sterben. Nun wurde seinem
Leiden auf bestialische Weise ein Ende bereitet. Jemand wollte ihn
nicht so einfach sterben lassen und hat ihn grausam zu Tode gefol-
tert. Warum? Hunter und Garcia finden einen blutigen Tatort vor und
eine »Skulptur« aus menschlichen Gliedmaßen, die Schattenfiguren
an die Wand wirft: einen Hund und einen Raben. In der Mythologie
symbolisieren diese Tiere »Lüge«.

Kurz darauf wird ein weiteres Opfer gefunden: der 51-jährige
Polizist Andrew Dupek. Auch hier hinterlässt der Täter rätselhafte
Hinweise: Hunter und Garcia finden einen Kopf mit Hörnern und
acht abgetrennte Finger. Und dann gibt es ein drittes Opfer. Hunters
Ermittlungsansatz ist klar: Er muss wissen, was die drei Männer mit-
einander verband. Bislang weiß er nur eines: Er jagt einen unbe-
rechenbaren Täter. Einen kranken Geist. Ein Phantom.

Als Hunter schon die Waffen strecken und den Fall dem FBI über-
geben will, überschlagen sich plötzlich die Ereignisse.
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1

»Ach du lieber Gott, ich komme zu spät!«, rief Melinda
Wallis und sprang aus dem Bett. Mit müden Augen warf sie
einen Blick zum Wecker auf ihrem Nachttisch. Sie war letzte
Nacht bis halb vier auf gewesen und hatte für eine Prüfung
in Klinischer Pharmakologie gelernt, die sie in drei Tagen
schreiben musste.

Schlaftrunken stolperte sie durchs Zimmer, während ihr
Gehirn sich darüber klarzuwerden versuchte, was als Erstes
zu tun war. Sie lief ins Bad, wo sie einen Blick auf ihr Spiegel-
bild erhaschte.

»Mist, Mist, Mist!«
Sie griff nach ihrem Schminktäschchen und begann sich

das Gesicht zu pudern.
Melinda war dreiundzwanzig Jahre alt und einem Artikel

in einem Hochglanzmagazin zufolge, den sie vor einigen
Tagen gelesen hatte, für ihre Körpergröße von einem Meter
zweiundsechzig ein wenig zu dick. Ihre langen braunen
Haare trug sie grundsätzlich zum Pferdeschwanz gebun-
den, selbst wenn sie abends ins Bett ging, und sie verließ das
Haus nie ohne mindestens eine Schicht Abdeckcreme im
Gesicht, die die hässliche Akne auf ihren Wangen kaschie-
ren sollte. Statt sich die Zähne zu putzen, quetschte sie sich
nur rasch einen Klecks Zahnpasta in den Mund, um den Ge-
schmack der Nacht loszuwerden.

Zurück im Schlafzimmer, fand sie ihre Kleider – weiße
Bluse, Strümpfe, knielanger weißer Rock und weiße Schuhe
mit f lachen Sohlen – ordentlich zusammengelegt auf dem
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Stuhl neben ihrem Schreibtisch. Sie zog sich in Rekordzeit
an und stürzte aus der kleinen Gästewohnung in Richtung
Haupthaus.

Melinda war Pf legeschülerin im dritten Jahr an der
UCLA, der University of California, und um die erforder-
lichen Praxisstunden abzuleisten, arbeitete sie jedes Wo-
chenende als Krankenschwester in der ambulanten Pflege.
Seit mittlerweile dreieinhalb Monaten betreute sie Mr Derek
Nicholson in Cheviot Hills, West Los Angeles.

Keine zwei Wochen vor ihrem Jobantritt hatte man bei Mr
Nicholson ein Lungenkarzinom im fortgeschrittenen Sta-
dium festgestellt. Der Tumor war bereits so groß wie ein
Pf laumenstein und hatte Metastasen gebildet. Inzwischen
hatte Mr Nicholson große Schwierigkeiten beim Gehen, be-
nötigte immer öfter die Hilfe eines Sauerstoffgeräts und
konnte kaum noch sprechen. Trotz des Drängens seiner
Töchter hatte er eine Chemotherapie abgelehnt. Er sah nicht
ein, weshalb er die letzten Tage seines Lebens in einem Kran-
kenzimmer liegen sollte. Lieber wollte er die Zeit, die ihm
noch blieb, in seinem eigenen Zuhause verbringen.

Melinda sperrte die Haustür auf und eilte durch die ge-
räumige Eingangshalle, bevor sie das große, aber sparsam
möblierte Wohnzimmer betrat. Mr Nicholsons Schlafzim-
mer lag im ersten Stock. Wie jeden Morgen herrschte im
Haus eine fast unheimliche Stille.

Derek Nicholson lebte allein. Seine Frau war zwei Jahre
zuvor gestorben. Seine Töchter kamen ihn zwar jeden Tag
besuchen, hatten aber ansonsten ihr eigenes Leben.

»Entschuldigung, dass ich mich verspätet habe!«, rief Me-
linda von unten. Erneut warf sie einen Blick auf die Uhr. Sie
war exakt dreiundvierzig Minuten zu spät. »Mist!«, knurrte
sie noch einmal. »Derek, sind Sie wach?« Sie hatte die Treppe
erreicht und hastete mit großen Schritten die Treppe hin-
auf.

Gleich an ihrem ersten Wochenende hatte Derek Nichol-
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son sie gebeten, ihn mit seinem Vornamen anzusprechen. Er
mochte den förmlichen Klang von »Mr Nicholson« nicht.

Als Melinda sich der Tür zu seinem Schlafzimmer nä-
herte, wehte ihr ein strenger, Übelkeit erregender Geruch
entgegen.

Oje, dachte sie. Ganz offensichtlich war es für den ersten
Gang zur Toilette bereits zu spät.

»Also, ich mache Sie jetzt erst mal sauber …«, begann sie,
während sie gleichzeitig die Tür öffnete, »… und dann bringe
ich Ihnen Ihr Frühst…«

Ihr ganzer Körper versteifte sich, ihre Augen wurden weit
vor Entsetzen, und alle Luft wich aus ihren Lungen, als hätte
man sie ins Weltall geschossen. Sie merkte, wie ihr der Ma-
geninhalt hochkam, und erbrach sich gleich neben der Tür.

»Gott im Himmel!«, wollte Melinda hervorstoßen, doch
kein Laut kam über ihre bebenden Lippen. Die Knie gaben un-
ter ihr nach, alles um sie herum begann sich zu drehen, und
sie musste sich mit beiden Händen am Türrahmen festklam-
mern, um aufrecht stehen zu bleiben. In diesem Moment fiel
der Blick ihrer schreckensgeweiteten grünen Augen auf die
Wand gegenüber. Zuerst konnte ihr Verstand das, was sie dort
sah, gar nicht verarbeiten, doch dann brach eine entsetzliche,
rasende Angst über sie herein wie ein Gewittersturm.

2

In der Stadt der Engel hatte kaum der Sommer begon-
nen, und schon jetzt lagen die Temperaturen bei annähernd
dreißig Grad. Detective Robert Hunter vom Raub- und Mord-
dezernat des Los Angeles Police Department hielt seine Stopp-
uhr an, als er vor seinem Apartmentgebäude in Huntingdon
Park, südöstlich von Downtown L. A., zum Stehen kam. Sie-
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ben Meilen in achtunddreißig Minuten. Nicht übel, dachte er,
allerdings schwitzte er wie ein Truthahn an Thanksgiving
und spürte ein höllisches Ziehen in Beinen und Knien. Viel-
leicht hätte er sich vorher aufwärmen sollen. Selbstverständ-
lich wusste er, dass man sich vor und nach dem Laufen deh-
nen sollte, erst recht bei längeren Strecken, aber irgendwie
war ihm das immer zu umständlich.

Hunter stieg die Treppe in den dritten Stock hinauf. Er
mochte keine Fahrstühle, und der in seinem Haus wurde
nicht umsonst von den Bewohnern scherzhaft »Sardinen-
falle« genannt.

Er schloss die Tür zu seiner Zweizimmerwohnung auf
und trat ein. Die Wohnung war klein, aber sauber und ge-
mütlich, auch wenn man keinem Außenstehenden einen
Vorwurf hätte machen können, falls dieser Hunters Möbel
für eine Spende der Heilsarmee gehalten hätte: ein schwar-
zes Kunstledersofa, mehrere Stühle, von denen keiner zum
anderen passte, ein zerkratzter Esstisch, der gleichzeitig als
Computertisch herhalten musste, sowie ein alter Bücher-
schrank, der aussah, als würde er jeden Moment unter dem
Gewicht, das auf seinen überquellenden Regalbrettern las-
tete, zusammenbrechen.

Hunter zog sich das T-Shirt aus und wischte sich damit
den Schweiß von Stirn, Nacken und muskulösem Oberkör-
per. Seine Atmung hatte sich bereits wieder normalisiert. In
der Küche nahm er einen Krug mit Eistee aus dem Kühl-
schrank und goss sich ein großes Glas ein. Hunter freute sich
auf einen geruhsamen Tag fernab des Police Administration
Building, in dem seit kurzem das Raub- und Morddezernat
untergebracht war. Er hatte nicht oft frei. Vielleicht würde er
nach Venice Beach rausfahren und ein bisschen Volleyball
spielen. Er hatte seit Ewigkeiten kein Volleyball mehr ge-
spielt. Oder er könnte ins Stadion gehen, bestimmt spielten
die Dodgers an diesem Abend. Doch zuerst musste er du-
schen und dem Waschsalon einen kurzen Besuch abstatten.
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Hunter trank seinen Eistee aus, ging ins Bad und warf ei-
nen prüfenden Blick in den Spiegel. Eine Rasur wäre auch
nicht das Schlechteste. Er wollte gerade nach Rasiergel und
Rasierer greifen, als im Schlafzimmer sein Handy klingelte.

Hunter ging hin, nahm es vom Nachttisch und warf einen
Blick aufs Display – Carlos Garcia, sein Partner. Erst jetzt sah
er den kleinen roten Pfeil am oberen Rand des Displays, der
ihn auf mehrere Anrufe in Abwesenheit hinwies. Zehn wa-
ren es insgesamt.

»Na toll«, brummte er und nahm das Gespräch an. Er
wusste genau, was zehn verpasste Anrufe und sein Partner in
der Leitung frühmorgens an einem freien Tag zu bedeuten
hatten.

»Carlos«, sagte Hunter, nachdem er das Handy ans Ohr
gehoben hatte. »Was gibt’s?«

»Meine Güte, wo warst du denn? Ich versuche seit einer
halben Stunde, dich zu erreichen!«

Ein Anruf alle drei Minuten, dachte Hunter. Das verhieß
nichts Gutes.

»Ich war laufen«, erwiderte er ruhig. »Und hab danach
nicht gleich aufs Handy geschaut. Die verpassten Anrufe
sind mir eben erst aufgefallen. Also, was ist los?«

»Die reinste Hölle. Sieh zu, dass du herkommst, Robert.
So was wie das hier habe ich noch nie gesehen.« Ein kurzes
Zögern. »Ich glaube nicht, dass irgendein Mensch auf der
Welt so was schon mal gesehen hat.«

3

Selbst an einem Sonntagmorgen brauchte Hunter für
die fünfzehn Meilen zwischen Huntingdon Park und Che-
viot Hills annähernd eine Stunde.
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Garcia war am Telefon nicht weiter ins Detail gegangen,
aber sein offenkundiges Entsetzen und das leichte Stocken
in seiner Stimme waren definitiv untypisch.

Hunter und Garcia gehörten innerhalb des Raub- und
Morddezernats einer kleinen Sondereinheit an – dem Mord-
dezernat I. Das war dafür eingerichtet worden, um sich aus-
schließlich mit Serienverbrechen und solchen Morden zu be-
fassen, die stark im Fokus der Öffentlichkeit standen, viel
Ermittlungszeit in Anspruch nahmen und spezielles Fach-
wissen erforderten. Durch Hunters Hintergrund in Krimi-
nalpsychologie kam ihm innerhalb des Dezernats eine ganz
besonders wichtige Aufgabe zu. Ungewöhnlich brutale Morde
wurden als UV – ultra violent – klassifiziert, dazu gehörten
auch solche, bei denen sadistische Gewalt im Spiel war. Ro-
bert Hunter und Carlos Garcia bildeten zusammen die
UV-Einheit. Entsprechend waren sie nicht leicht zu erschüt-
tern. Sie hatten Dinge gesehen, die sich die meisten Men-
schen nicht einmal vorstellen konnten.

Hunter hielt neben einem der zahlreichen schwarzwei-
ßen Streifenwagen, die vor dem zweigeschossigen Haus in
West L. A. parkten. Die Presse war bereits vor Ort und ver-
stopfte die schmale Straße, doch das überraschte ihn nicht
weiter. Es war ganz normal, dass die Journalisten vor den Er-
mittlern am Tatort eintrafen.

Ein Stoß warmer Luft traf ihn, als er aus seinem alten
Buick Lesabre stieg. Während er sich die Jacke aufknöpfte
und die Dienstmarke an den Gürtel klemmte, ließ er den
Blick langsam in die Runde schweifen. Das Haus lag an ei-
nem privaten Zufahrtsweg in einer ruhigen Wohngegend,
dennoch war die Schar an Zaungästen, die sich hinter der
Polizeiabsperrung versammelt hatte, bereits beträchtlich
und wuchs stetig weiter.

Hunter wandte sich dem Haus zu. Es war ein hübscher,
zweigeschossiger Backsteinbau mit dunkelblau lackierten
Fensterrahmen und Walmdach. Der Vorgarten war groß und
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gepflegt. Rechts neben dem Haus befand sich eine Doppel-
garage, jedoch stand – mit Ausnahme weiterer Streifen-
wagen – kein Fahrzeug in der Einfahrt. Ein Van der Spuren-
sicherung parkte wenige Meter entfernt. Hunter erspähte
Garcia, als dieser durch den Vordereingang aus dem Haus
trat. Er trug den klassischen weißen Tyvek-Overall. Mit sei-
nen eins achtundachtzig war er gut fünf Zentimeter größer
als Hunter.

Vor den Steinstufen, die von der Veranda in den Garten
führten, blieb Garcia stehen und schob sich die Kapuze vom
Kopf. Seine langen dunklen Haare waren zu einem glatten
Pferdeschwanz zurückgebunden. Auch er hatte seinen Part-
ner schnell entdeckt.

Hunter ignorierte die aufgeregte Pressemeute, zeigte dem
uniformierten Officer, der am Rand der Absperrung Wache
hielt, seine Marke und duckte sich unter das gelbe Flatter-
band.

In einer Stadt wie Los Angeles galt folgende Regel: Je ab-
scheulicher und blutrünstiger ein Verbrechen, desto glück-
licher die Reporter. Die meisten von ihnen kannten Hunter
und wussten, in was für Fällen er ermittelte. Ihre Fragen
prasselten wie Sperrfeuer auf ihn ein.

»Schlechte Nachrichten verbreiten sich schnell«, sagte
Garcia und deutete mit dem Kopf auf die Pressemeute, als
Hunter zu ihm trat. »Und eine gute Story noch schneller.« Er
reichte seinem Partner einen nagelneuen, in Plastik einge-
schweißten Overall.

»Wie ist das zu verstehen?« Hunter nahm den Plastikbeu-
tel, riss ihn auf und begann sich einzukleiden.

»Das Opfer war Jurist«, erklärte Garcia. »Ein Mr Derek
Nicholson, Staatsanwalt bei der kalifornischen Bezirksstaats-
anwaltschaft.«

»Na großartig.«
»Er hat allerdings nicht mehr gearbeitet.«
Hunter zog den Reißverschluss seines Overalls zu.
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»Man hatte bei ihm Lungenkrebs im Endstadium dia-
gnostiziert«, fuhr Garcia fort.

Hunter sah ihn neugierig an.
»Er hatte nicht mehr lange zu leben. Sauerstoffgerät, die

Beine wollten nicht mehr … Die Ärzte hatten ihm höchstens
noch ein halbes Jahr gegeben. Das war vor vier Monaten.«

»Wie alt war er?«
»Fünfzig. Es war kein Geheimnis, dass er im Sterben lag.

Warum ihn dann noch auf diese Art und Weise ermorden?«
Hunter überlegte. »Und es besteht kein Zweifel, dass es

Mord war?«
»O nein, da besteht absolut kein Zweifel.«
Garcia führte Hunter ins Haus und quer durch die Ein-

gangshalle. An der Wand direkt neben der Haustür befand
sich das Bedienfeld einer Alarmanlage. Hunter warf seinem
Partner einen fragenden Blick zu.

»Der Alarm war nicht aktiviert«, erklärte dieser. »Wie’s
aussieht, haben sie die Anlage nur selten benutzt.«

Hunter verzog das Gesicht.
»Ich weiß«, sagte Garcia. »Wozu hat man dann überhaupt

eine?«
Sie gingen weiter.
Im Wohnzimmer waren zwei Leute von der Kriminaltech-

nik damit beschäftigt, die Treppe im hinteren Bereich des
Raums auf Fingerabdrücke zu untersuchen.

»Wer hat die Leiche gefunden?«, wollte Hunter wissen.
»Die Krankenschwester des Toten«, antwortete Garcia

und lenkte Hunters Aufmerksamkeit auf eine geöffnete Tür
an der östlichen Zimmerseite, durch die man in ein geräu-
miges Büro gelangte. Darin saß, auf einem alten Ledersofa
von Chesterfield, eine junge, ganz in Weiß gekleidete Frau
mit Pferdeschwanz. Ihre Augen waren vom Weinen verquol-
len und rot wie Himbeeren. Sie hatte eine Tasse Kaffee auf
den Knien stehen, die sie mit beiden Händen festhielt. Ihr
Blick wirkte verloren und starr. Hunter fiel die leichte Schau-
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kelbewegung ihres Oberkörpers auf. Sie stand ganz eindeu-
tig unter Schock. Ein uniformierter Polizist leistete ihr Ge-
sellschaft.

»Hat schon jemand mit ihr gesprochen?«
»Ja, ich.« Garcia nickte. »Ein paar grundlegende Informa-

tionen konnte ich ihr entlocken, aber sie macht dicht, man
kommt nicht an sie ran – was mich nicht weiter überrascht.
Vielleicht kannst du es später noch mal versuchen. Du bist in
solchen Dingen besser als ich.«

»Sie war an einem Sonntag hier?«, fragte Hunter.
»Sie ist jedes Wochenende hier«, klärte Garcia ihn auf.

»Sie heißt Melinda Wallis. Pf legeschülerin an der UCLA.
Steht kurz vor dem Abschluss. Der Job war Teil ihrer Praxis-
stunden. Eine Woche nachdem die Krankheit bei Mr Nichol-
son diagnostiziert wurde, hat sie hier angefangen.«

»Und die übrige Zeit?«
»Mr Nicholson hatte noch eine andere Pflegekraft.« Garcia

zog den Reißverschluss seines Overalls auf und fischte ein
Notizbuch aus der Brusttasche seines Hemds. »Amy Daw-
son«, las er vor. »Im Gegensatz zu Melinda ist Amy keine
Pf legeschülerin, sondern examinierte Krankenschwester.
Sie hat Mr Nicholson unter der Woche betreut. Außerdem
hat er jeden Tag Besuch von seinen zwei Töchtern bekom-
men.«

Hunter hob die Brauen.
»Sie wissen noch nicht Bescheid.«
»Das Opfer hat also allein hier gewohnt?«
»Richtig. Der Mann war achtundzwanzig Jahre lang ver-

heiratet, aber seine Frau ist vor zwei Jahren bei einem Auto-
unfall ums Leben gekommen.« Garcia steckte das Notizbuch
wieder weg. »Die Leiche ist oben.« Er deutete zur Treppe.

Auf dem Weg nach oben achtete Hunter darauf, nicht den
Kriminaltechnikern in die Quere zu kommen. Der Treppen-
absatz im ersten Stock sah aus wie ein Wartezimmer – zwei
Stühle, zwei Ledersessel, ein kleines Bücherregal, ein Zeit-
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schriftenständer und eine Anrichte, auf der mehrere Bilder
in geschmackvollen Rahmen standen. Ein schwach beleuch-
teter Flur führte sie tiefer ins Haus hinein, zu den insgesamt
vier Schlafzimmern und zwei Bädern. Garcia ging mit Hun-
ter bis zur letzten Tür rechts. Davor blieb er stehen.

»Ich weiß, dass du schon viel Abartiges gesehen hast,
Robert. Da geht es dir wie mir.« Seine latexbehandschuhte
Hand lag auf dem Türknauf. »Aber das hier … so was hätte
ich mir nicht mal in meinen schlimmsten Träumen vorstel-
len können.« Er stieß die Tür auf.

4

Hunter stand im Türrahmen des geräumigen Schlaf-
zimmers. Seine Augen nahmen alles wahr, doch sein Ver-
stand hatte Mühe, das Gesehene zu begreifen.

Mittig an der nördlichen Wand des Zimmers stand ein hö-
henverstellbares Doppelbett. Rechts davon auf dem Nacht-
tisch war ein kleiner Sauerstofftank mit Maske zu sehen. Am
Fuß des Betts stand ein Rollstuhl. Weitere Möbel waren eine
antik aussehende Kommode, ein Schreibtisch aus Mahagoni
sowie eine große Schrankwand gegenüber vom Bett. In der
Mitte der Schrankwand stand ein Flachbildfernseher.

Hunter stieß langsam den Atem aus. Er bewegte sich
nicht, blinzelte nicht, sagte kein Wort.

»Wo sollen wir hier bloß anfangen?«, f lüsterte Garcia ne-
ben ihm.

Alles war voller Blut – Bett, Fußboden, Teppich, Wände,
Zimmerdecke, Vorhänge sowie fast alle Möbel. Der tote Mr
Nicholson lag auf dem Bett. Oder vielmehr: das, was noch von
ihm übrig war. Sein Körper war zerstückelt worden. Jemand
hatte ihm Arme und Beine abgeschnitten. Einer der Arme
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war an den Gelenken in kleinere Stücke zerlegt worden. Und
beide Füße waren von den Beinen getrennt.

Das Rätselhafteste jedoch war die Skulptur.
Auf einem kleinen Couchtisch am Fenster hatte jemand

die abgeschnittenen Gliedmaßen des Opfers zu einem blu-
tigen, bizarren Gebilde zusammengeschnürt.

»Das ist doch nicht euer Ernst«, wisperte Hunter zu sich
selbst.

»Ich erspare mir die Frage, weil ich ganz genau weiß, dass
Sie so was noch nie gesehen haben, Robert«, meldete sich Dr.
Carolyn Hove aus der hinteren Ecke des Zimmers. »Das ist
für uns alle Neuland.«

Dr. Hove war die Leiterin des Rechtsmedizinischen Ins-
tituts von Los Angeles. Sie war groß und schlank und hatte
durchdringende tiefgrüne Augen. Ihre langen kastanien-
braunen Haare waren unter der Kapuze ihres weißen Over-
alls verborgen, ihre vollen Lippen und die zierliche Nase hin-
ter einem Mundschutz.

Hunter sah flüchtig zu ihr hin, dann betrachtete er nach-
denklich die großen Blutlachen am Boden. Er zögerte kurz.
Es war unmöglich, sich im Raum zu bewegen, ohne hinein-
zutreten.

»Ist schon gut.« Dr. Hove winkte ihn und Garcia heran.
»Der Fußboden wurde bereits fotografiert.«

Trotzdem gab Hunter sich allergrößte Mühe, dem Blut
auszuweichen. Vorsichtig näherte er sich dem Bett und der
verstümmelten Leiche von Derek Nicholson.

Nicholsons Gesicht war blutverschmiert. Er hatte Augen
und Mund weit aufgerissen, als wäre er unmittelbar vor sei-
nem letzten Schrei gestorben. Bettlaken, Kopfkissen und
Matratze waren an mehreren Stellen zerrissen.

»Er wurde hier im Bett getötet«, verkündete Dr. Hove und
stellte sich neben Hunter.

Dieser betrachtete weiterhin die Leiche.
»Den Spritzspuren und der Blutmenge nach zu urteilen«,

Page 15 12-DEC-16

28539 | ULLSTEIN BUCHVERLAGE | Carter | Totenkünstler



16

fuhr sie fort, »hat der Mörder seinem Opfer so viele Schmer-
zen wie nur irgend möglich zugefügt und ihm erst dann er-
laubt zu sterben.«

»Der Mörder hat ihn bei lebendigem Leib zerstückelt?«
Die Rechtsmedizinerin nickte. »Und er hat mit den klei-

nen, nicht lebensbedrohlichen Amputationen angefangen.«
Hunter zog die Brauen zusammen.
»Ihm wurden sämtliche Zehen abgeschnitten. Und die

Zunge.« Hoves Blick glitt zu der abstoßenden Skulptur aus
Nicholsons Gliedmaßen. »Ich würde sagen, das ist zuerst
passiert, bevor er zerstückelt wurde.«

»Er war allein im Haus?«
»Ja«, antwortete Garcia. »Melinda, die Pf legeschülerin,

die du unten gesehen hast, wohnt zwar übers Wochenende
hier, aber sie schläft drüben in der Gästewohnung über der
Garage. Ihrer Aussage nach sind Mr Nicholsons Töchter je-
den Tag vorbeigekommen und haben mindestens zwei Stun-
den mit ihrem Vater verbracht. Gestern Abend waren sie bis
circa einundzwanzig Uhr hier. Danach hat Melinda Mr Ni-
cholson bettfertig gemacht und noch ein bisschen im Haus
aufgeräumt. Gegen dreiundzwanzig Uhr ist sie zurück in
ihre Gästewohnung gegangen. Sie war bis halb vier wach,
weil sie für eine Prüfung lernen musste.«

Hunter fiel es nicht weiter schwer, nachzuvollziehen, wes-
halb die Pf legerin nichts gehört hatte. Die Garage lag vorn
und war etwa zwanzig Meter vom Haus entfernt. Nicholsons
Schlafzimmer wiederum befand sich im rückwärtigen Teil
des Hauses, es war das letzte im Flur. Die Fenster gingen
zum hinteren Garten hinaus. Man hätte in dem Raum eine
Party feiern können, ohne dass Melinda etwas davon mitbe-
kommen hätte.

»Kein Panikknopf?«, wollte Hunter wissen.
Garcia deutete auf eine der Asservatentüten in der Ecke.

Sie enthielt ein Stück Kabel, an dessen Ende ein Druckknopf
hing. »Der Draht wurde gekappt.«
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Hunters Aufmerksamkeit richtete sich auf die Blutsprit-
zer auf Bett, Möbeln und Wänden. »Hat man die Tatwaffe
gefunden?«

»Bis jetzt noch nicht«, antwortete Garcia.
»Das sprühnebelartige Blutverteilungsmuster und die

ausgefransten Wundränder deuten darauf hin, dass der Tä-
ter eine Art elektrische Säge verwendet hat«, warf Dr. Hove
ein.

»Eine Kettensäge?«, fragte Garcia.
»Möglich.«
Hunter schüttelte den Kopf. »Eine Kettensäge wäre zu

laut. Zu riskant. Das Letzte, was der Täter gewollt hätte, wäre,
jemanden auf sich aufmerksam zu machen, bevor er fertig
war. Eine Kettensäge ist außerdem schwer zu handhaben,
erst recht wenn man auf Präzision aus ist.« Er studierte die
Leiche noch eine Zeitlang, bevor er sich vom Bett entfernte
und dem Couchtisch mitsamt seiner grotesken Skulptur zu-
wandte.

Mr Nicholsons Arme waren an den Handgelenken selt-
sam verdreht und abgewinkelt. Sie bildeten zwei separate, in
ihrer Gestalt nicht näher erkennbare Figuren. Noch seltsa-
mer war, dass die abgetrennten Füße an den Armen befestigt
worden waren. Zusammengehalten wurde das Ganze von
einem dünnen, aber stabilen Metalldraht – derselbe Draht,
mit dem der Täter auch mehrere abgetrennte Zehen am
Rand der zwei Figuren angebracht hatte. Nicholsons parallel
zueinander liegende Beinstümpfe bildeten den Sockel der
Skulptur. Alles war über und über mit Blut bedeckt.

Hunter ging langsam einmal um die Skulptur herum. Er
bemühte sich, jede Einzelheit zu erfassen.

»Was auch immer das darstellen soll«, sagte Dr. Hove, »so
was baut man nicht in ein paar Minuten zusammen. Das hat
gedauert.«

»Und wenn der Täter sich so viel Zeit dafür genommen
hat«, führte Garcia den Gedanken fort, während er gleichzei-
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tig einen Schritt näher trat, »muss es was zu bedeuten ha-
ben.«

Hunter ging auf Abstand und betrachtete das makabre
Werk aus der Entfernung. Es sagte ihm rein gar nichts.

»Glauben Sie, Ihr Labor könnte davon eine Nachbildung
in Originalgröße anfertigen?«, wandte er sich an Dr. Hove.

Diese schürzte unter ihrem Mundschutz nachdenklich
die Lippen. »Warum nicht? Es wurde schon fotografiert, aber
ich kann den Fotografen noch mal reinrufen und ihn bitten,
Bilder von allen Seiten zu machen. Bestimmt kriegt unser
Labor das hin.«

»Dann machen wir es so«, beschloss Hunter. »Hier und
jetzt werden wir nämlich nicht dahinterkommen, was es da-
mit auf sich hat.« Er drehte sich zur gegenüberliegenden
Wand und erstarrte. Sie war so voller Blut, dass er es beinahe
nicht gesehen hätte. »Was um alles in der Welt ist das denn?«

Garcias Blick ging erst zu Hunter, dann zur Wand. Er
stieß einen tiefen Seufzer aus.

»Das … ist eines jeden Menschen schlimmster Alptraum.«

5

Dr. Hove zog sich den Mundschutz herunter und drehte
sich zu Garcia um. »Er weiß es noch gar nicht?«

Hunter hob fragend die Brauen.
Erneut öffnete Garcia seinen Overall und holte das Notiz-

buch aus der Brusttasche. »Ich erzähle dir, was wir bis jetzt
wissen, aber damit du dir ein klares Bild machen kannst,
muss ich bis gestern Nachmittag zurückgehen.«

»Okay.« Hunter war ganz Ohr.
Garcia las vor. »Gestern gegen siebzehn Uhr ist Nichol-

sons ältere Tochter Olivia gekommen. Ihre jüngere Schwes-
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ter Allison kam eine halbe Stunde später. Sie haben zusam-
men mit ihrem Vater zu Abend gegessen und ihm bis circa
einundzwanzig Uhr Gesellschaft geleistet. Dann sind beide
nach Hause gefahren. Danach ist Melinda, die Pflegerin, mit
Mr Nicholson ins Bad gegangen und hat ihn zu Bett gebracht,
genau wie jedes Wochenende. Er brauchte etwa eine halbe
Stunde zum Einschlafen. Sie ist die ganze Zeit bei ihm ge-
blieben.« Garcia deutete zum Stuhl auf der anderen Seite des
Bettes. »Da drüben hat sie gesessen. Sie hatte sich ein paar
Bücher zum Lernen mitgebracht.« Er blätterte eine Seite um.
»Als er schlief, hat Melinda das Licht ausgemacht, unten
noch die Geschirrspülmaschine ausgeräumt und ist so ge-
gen dreiundzwanzig Uhr zurück in ihre Gästewohnung ge-
gangen.«

Hunter nickte und sah erneut zur Wand.
»Dazu kommen wir gleich«, sagte Garcia. »Melinda weiß

noch, dass sie alle Türen abgeschlossen hat, einschließlich
der Hintertür in der Küche. Was die Fenster angeht, war sie
sich aber nicht ganz sicher. Als ich heute früh hier ankam,
waren zwei der Fenster im Erdgeschoss nicht verriegelt, das
im Arbeitszimmer und das in der Küche. Die Polizisten, die
als Erste am Tatort waren, haben versichert, sie hätten nichts
verändert.«

»Mit anderen Worten, die Fenster waren wahrscheinlich
die ganze Nacht lang offen«, sagte Hunter.

»Höchstwahrscheinlich, ja.«
Hunters Blick wanderte zu der gläsernen Schiebetür, die

auf den Balkon hinausführte.
»Die war angelehnt«, klärte Garcia ihn auf. »Anscheinend

ist es hier im Zimmer manchmal ein bisschen stickig, vor
allem im Sommer. Mr Nicholson mochte keine Klimaanla-
gen. Der Balkon geht zum Garten und zum Swimmingpool
raus. Das Problem ist, die Wand draußen ist praktisch voll-
ständig mit Zaunwinde bewachsen – die am weitesten ver-
breitete Kletterpflanze Kaliforniens, wie dir ja bekannt sein
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dürfte. Das hölzerne Rankgerüst ist stabil genug, dass ein
Mensch daran hochklettern kann. Es wäre also nicht weiter
schwierig, sich vom Garten aus Zutritt zum Zimmer zu ver-
schaffen.«

»Die Spurensicherung wird sich den Garten und den Bal-
kon vornehmen, sobald sie mit dem Haus fertig ist«, warf Dr.
Hove dazwischen.

»Ungefähr um Mitternacht«, fuhr Garcia fort, wobei er
immer noch aus seinem Notizbuch ablas, »ist Melinda dann
eingefallen, dass sie eins ihrer Bücher in Nicholsons Schlaf-
zimmer vergessen hatte. Sie ist zurück zum Haus, hat die
Haustür aufgeschlossen und ist die Treppe hoch.« Garcia
ahnte bereits, wie Hunters nächste Fragen lauten würden,
und beantwortete sie, noch ehe sein Partner sie stellen
konnte. »Ja, die Haustür war abgesperrt. Sie erinnert sich
noch daran, dass sie sie aufschließen musste. Und nein, ihr
ist nichts Ungewöhnliches aufgefallen, als sie ins Haus ge-
kommen ist. Auch keine Geräusche.«

Hunter nickte.
»Melinda ist also noch mal hier hochgekommen«, berich-

tete Garcia weiter, »und weil sie Mr Nicholson nicht stören
wollte und genau wusste, wo sie ihr Buch liegen gelassen
hatte …«, er zeigte auf den Mahagoni-Schreibtisch an der
Wand, »… nämlich auf dem Tisch da, hat sie kein Licht ge-
macht. Sie ist auf Zehenspitzen ins Zimmer geschlichen, hat
sich ihr Buch geschnappt und ist wieder raus.«

Hunters Blick ging zurück zur blutigen Wand neben dem
Bett, und sein Herz setzte einen Schlag aus, als er begriff,
worauf Garcias Schilderung von der Abfolge der Ereignisse
hinauslief.

»Heute Morgen hat Melinda den Wecker nicht gehört.
Nach dem Aufwachen ist sie so schnell sie konnte zum Haus
gelaufen. Sie hat gesagt, sie hat die Haustür um acht Uhr
dreiundvierzig aufgeschlossen. Sie hat auf die Uhr gesehen,
weil sie wissen wollte, wie spät sie genau dran war.« Garcia
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klappte sein Notizbuch zu und steckte es zurück in die Ta-
sche. »Sie ist schnurstracks nach oben, und als sie ins Schlaf-
zimmer gekommen ist, hat sie nicht nur die Leiche gesehen,
sondern auch noch diese Botschaft da, die der Täter für sie
hinterlassen hat.« Er deutete auf die Wand.

Dort stand zwischen Blutspritzern und Abrinnspuren
und in großen blutroten Buchstaben geschrieben:

SEI FROH, DASS DU KEIN LICHT GEMACHT HAST.

6

Ein drückendes Schweigen breitete sich aus. Hunter
machte ein paar Schritte auf die Wand zu und betrachtete
sehr ausgiebig die Buchstaben.

»Was hat der Täter zum Schreiben benutzt, einen mit Blut
getränkten Lappen?«, fragte er.

»Das wäre auch meine Vermutung«, stimmte Dr. Hove
ihm zu. »In ein, zwei Tagen wird das kriminaltechnische La-
bor Genaueres sagen können.« Sie drehte sich von der Wand
weg und wandte sich abermals zum Bett. Ihre Stimme zit-
terte vor Bestürzung. »Das da ist jenseits von Gut und Böse,
Robert. Schlimmer als jeder Mord, mit dem ich bis jetzt zu
tun hatte. Der Täter muss stundenlang hier im Zimmer ge-
wesen sein. Er hat sein Opfer zuerst gefoltert und dann in
Stücke geschnitten. Und als wäre das nicht genug, hat er uns
auch noch das da hinterlassen.« Sie wies auf die blutige
Skulptur. »Und er hat noch Zeit gefunden, eine Botschaft an
die Wand zu schreiben.« Sie sah zu Garcia. »Wie alt ist die
junge Frau noch gleich? Die Pflegerin?«

»Dreiundzwanzig.«
»Sie wissen besser als jeder andere, Robert, dass sie Mo-

nate, vielleicht sogar Jahre in psychotherapeutischer Behand-
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lung verbringen wird, wenn sie das hier irgendwie verarbei-
ten will. Falls man so etwas überhaupt verarbeiten kann. Der
Täter war im Zimmer, als sie zurückgekommen ist, um ihr
Buch zu holen. Wenn sie Licht gemacht hätte, dann hätten
wir jetzt zwei Leichen, und sie wäre auch Teil dieses wider-
wärtigen Dings da.« Wieder deutete sie auf die Skulptur.
»Ihre Laufbahn als Krankenschwester ist vorbei, bevor sie
überhaupt angefangen hat, und wahrscheinlich wird sie ihr
Leben lang psychisch labil bleiben. Von den Alpträumen und
schlaflosen Nächten will ich gar nicht reden. Sie wissen ja aus
eigener Erfahrung, wie zermürbend so etwas sein kann.«

Es war kein großes Geheimnis, dass Hunter unter chroni-
scher Hyposomnie litt. Angefangen hatte sie kurz nach dem
Krebstod seiner Mutter. Er war damals sieben Jahre alt gewe-
sen.

Hunter war als einziges Kind armer Eltern in Compton,
einem sozialen Brennpunktbezirk im Süden von Los Ange-
les, aufgewachsen. Da er außer seinem Vater keine Familie
hatte, war er in seiner Trauer um seine Mutter ganz allein
gewesen. Sie fehlte ihm so sehr, dass es ihm körperliche
Schmerzen bereitete.

Es fing nach der Beerdigung an. Immer öfter fürchtete er
sich vor seinen Träumen, denn jedes Mal, wenn er die Augen
schloss, sah er das Gesicht seiner Mutter vor sich. Er sah sie
weinen, sah, wie sie ihn mit schmerzverzerrten Zügen um
Hilfe anf lehte und für ihren Tod betete. Er sah ihren einst
gesunden, starken Körper, nun so schwach und aufgezehrt,
dass sie nicht einmal mehr aus eigener Kraft sitzen konnte.
Er sah ihr Gesicht, das früher so wunderschön gewesen war,
mit dem strahlendsten Lächeln, das man sich überhaupt vor-
stellen konnte, und das sich in ihren letzten Lebensmonaten
bis zur Unkenntlichkeit verändert hatte. Und trotzdem hatte
er auch dieses Gesicht über alles geliebt.

Der Schlaf wurde für ihn zu einem Gefängnis, dem er um
jeden Preis entfliehen wollte. Nicht mehr zu schlafen war die
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logische Antwort seines Körpers, um die Angst und die
schrecklichen Alpträume, die ihn nachts quälten, abzustel-
len. Ein simpler Abwehrmechanismus.

Hunter wusste nicht, was er auf Dr. Hoves Bemerkung er-
widern sollte.

»Wer um alles in der Welt ist zu so was fähig?« Angewi-
dert schüttelte sie den Kopf.

»Jemand mit einer Menge Hass«, sagte Hunter leise.
Plötzlich wurden sie durch lautes Rufen aufgeschreckt,

das aus dem Erdgeschoss zu ihnen nach oben drang. Es war
eine Frauenstimme, die sich rasch bis zur Hysterie steigerte.
Hunter warf Garcia einen besorgten Blick zu.

»Eine der Töchter«, sagte er und strebte dem Ausgang zu.
»Sorgt dafür, dass die Tür hier zubleibt.« Er verließ das Zim-
mer, durchquerte rasch den Flur und erreichte die Treppe.
Am unteren Treppenabsatz, halb von zwei uniformierten Po-
lizisten verdeckt, stand eine Frau. Sie war vielleicht um die
dreißig und hatte langes blondes Haar, das ihr in sanften
Wellen über die Schultern fiel. Ihr Gesicht war herzförmig
mit blassgrünen Augen, markanten Wangenknochen und
einer zierlichen Stupsnase. In ihrer Miene lag ein Ausdruck
blanker Verzweif lung. Hunter war bei ihr, bevor sie sich von
den Polizisten losreißen konnte.

»Ist schon gut«, sagte er und hob die rechte Hand. »Ich
kümmere mich darum.«

Die Polizisten rückten von der Frau ab.
»Was ist hier los? Wo ist mein Vater?« Ihre Stimme war

heiser vor Angst und Sorge.
»Ich bin Detective Robert Hunter vom LAPD«, sagte Hun-

ter mit größtmöglicher Ruhe.
»Es ist mir völlig egal, wer Sie sind. Wo ist mein Vater?«,

fragte die Frau erneut und versuchte sich an Hunter vorbei-
zudrängen.

Dieser machte einen kleinen Schritt rückwärts und ver-
sperrte ihr den Weg. Ihre Blicke trafen sich für einen kurzen
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Augenblick, und er schüttelte sachte den Kopf. »Es tut mir
leid.«

Sie schloss die tränenfeuchten Augen und fuhr sich mit
der Hand zum Mund. »O Gott, Daddy …«

Hunter ließ ihr einen Moment Zeit.
Sie erstarrte, dann schaute sie Hunter an, als sei ihr so-

eben etwas eingefallen. »Was machen Sie hier? Wieso ist die
Polizei im Haus? Warum ist draußen alles abgesperrt?«

Seit die Ärzte vier Monate zuvor die Krankheit bei Derek
Nicholson diagnostiziert hatten, war seine Familie auf das
Unvermeidliche vorbereitet. Das Ende war absehbar gewe-
sen, insofern kam der Tod des Vaters für seine Tochter nicht
wirklich überraschend. Die näheren Umstände hingegen
schon.

»Tut mir leid, ich weiß Ihren Namen gar nicht«, sagte
Hunter.

»Olivia. Olivia Nicholson.«
Hunter hatte bereits die weiße Stelle an der Haut ihres

Ringfingers bemerkt. Entweder war sie kürzlich Witwe ge-
worden oder geschieden. Die meisten Witwen in Amerika
haben es nicht eilig, ihren Ehering und den Namen ihres ver-
storbenen Mannes abzulegen, außerdem sah Olivia noch zu
jung aus, um Witwe zu sein, es sei denn, ein tragischer Un-
fall war der Grund. Hunter tippte auf geschieden.

»Könnten wir uns vielleicht irgendwo unterhalten, wo wir
ungestört sind, Ms Nicholson?«, schlug Hunter vor, während
er gleichzeitig in Richtung Wohnzimmer deutete.

»Wir können uns hier unterhalten«, gab sie herausfor-
dernd zurück. »Was geht hier vor? Was hat das alles zu be-
deuten?«

Hunters Blick schweifte zu den beiden Polizisten, die
noch immer in der Nähe der Treppe standen und die Szene
neugierig verfolgten. Beide verstanden den Wink sofort und
zogen sich in Richtung Haustür zurück. Hunter richtete
seine Aufmerksamkeit wieder auf Olivia.
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»Ihr Vater ist nicht an seiner Krankheit gestorben.« Er
wartete, bis Olivia seine Worte vollständig erfasst hatte, erst
dann fuhr er fort. »Er wurde ermordet.«

»Was? Das … das ist doch absurd.«
»Bitte, setzen wir uns doch irgendwo hin«, bat Hunter

noch einmal.
Olivia atmete aus. Wieder traten ihr Tränen in die Augen.

Endlich gab sie nach und folgte Hunter ins große Wohnzim-
mer. Hunter wollte nicht, dass sie sich im selben Raum auf-
hielt wie die Pflegerin.

Olivia nahm in einem hellbraunen Sessel am Fenster
Platz. Hunter wählte das Sofa gegenüber.

»Möchten Sie vielleicht ein Glas Wasser?«, fragte er.
»Ja, bitte.«
Hunter wartete an der Tür, während ein Uniformierter

zwei Gläser mit Wasser holte. Eins davon reichte er Olivia,
die es in einem Zug austrank.

Hunter setzte sich wieder und erklärte mit ruhiger, fester
Stimme, dass sich in den frühen Morgenstunden jemand
Zutritt zum Haus und zu Mr Nicholsons Schlafzimmer ver-
schafft habe.

Olivia zitterte und schluchzte die ganze Zeit und wollte –
verständlicherweise – kein Wort glauben.

»Wir wissen noch nicht, warum Ihr Vater ermordet
wurde. Wir wissen auch nicht, wie der Täter ins Haus ge-
langt ist. Im Augenblick gibt es eine ganze Wagenladung vol-
ler Fragen und keine Antworten. Aber wir werden alles dar-
ansetzen, sie zu finden.«

»Mit anderen Worten, Sie haben keinen blassen Schim-
mer, was passiert ist«, gab sie aufgebracht zurück.

Hunter schwieg.
Olivia erhob sich und begann im Zimmer auf und ab zu

gehen. »Ich verstehe das nicht. Wer sollte meinen Vater um-
bringen wollen? Er hatte Krebs. Er war doch … schon so gut
wie tot.« Zum dritten Mal füllten sich ihre Augen mit Tränen.
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Noch immer sagte Hunter nichts.
»Wie?«, fragte sie.
Hunter sah sie an.
»Wie wurde er ermordet?«
»Für die genaue Todesursache müssen wir die Autopsie

abwarten.«
Olivia runzelte die Stirn. »Woher wissen Sie dann, dass es

Mord war? Wurde er erschossen? Erstochen? Erwürgt?«
»Nein.«
Sie machte ein verwirrtes Gesicht. »Woher wissen Sie es

dann?«
Hunter stand auf und ging zu ihr. »Wir wissen es.«
Ihr Blick glitt zurück zur Treppe. »Ich will hoch in sein

Zimmer.«
Hunter legte ihr sanft die Hand auf die linke Schulter.

»Bitte, vertrauen Sie mir, Ms Nicholson. Wenn Sie in sein
Zimmer gehen, wird das keine Ihrer Fragen beantworten.
Und es wird Ihnen auch nicht in Ihrem Kummer helfen.«

»Wieso nicht? Ich will wissen, was mit ihm passiert ist.
Was verheimlichen Sie mir?«

Hunter zögerte kurz, aber er wusste, dass sie ein Recht
hatte, es zu erfahren. »Er wurde verstümmelt.«

»O Gott!« Ihre Hände flogen an ihren Mund.
»Ich weiß, dass Sie und Ihre Schwester gestern Abend

hier waren. Sie haben mit Ihrem Vater zu Abend gegessen,
ist das richtig?«

Olivia zitterte so heftig, dass sie es kaum fertigbrachte zu
nicken.

»Bitte«, sagte Hunter. »Behalten Sie Ihren Vater so in Er-
innerung, wie Sie ihn bei diesem Abendessen erlebt ha-
ben.«

Daraufhin brach Olivia in hemmungsloses Schluchzen
aus.
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7

Es war bereits Nachmittag, als Hunter und Garcia in
ihrem Büro im fünften Stock des Police Administration Buil-
ding in der West First Street ankamen. Das PAB hatte nach
fast sechzig Jahren das Parker Center als Hauptquartier des
LAPD abgelöst.

Nachdem sie die Neuigkeiten vernommen hatte, war Cap-
tain Barbara Blake ebenfalls an ihrem freien Tag ins Büro
gekommen, wo sie die beiden Detectives mit jeder Menge
Fragen erwartete.

»Stimmt es, was ich gehört habe?«, fragte sie, kaum dass
sie die Tür hinter sich geschlossen hatte. »Jemand hat das
Opfer zerstückelt?«

Hunter nickte, und Garcia reichte ihr einen Stapel Fotos.
Barbara Blake war seit drei Jahren Leiterin des Raub- und

Morddezernats. Ihr Vorgänger, Captain William Bolter, hatte
sie selbst für den Posten vorgeschlagen, und der Bürgermeis-
ter der Stadt hatte die Wahl abgesegnet. Blake hatte sich in-
nerhalb kürzester Zeit einen Ruf als energische, durchset-
zungsstarke Chefin erarbeitet, die in ihrer Abteilung ein
straffes Regiment führte. Blake war eine aparte Person – ele-
gant, attraktiv, mit langen schwarzen Haaren und kühlen
dunklen Augen, von denen ein Blick ausreichte, um die
meisten Menschen erzittern zu lassen. Sie fürchtete weder
Tod noch Teufel, ließ sich von niemandem dumm kommen
und hatte keinerlei Hemmungen, selbst hochgestellte Politi-
ker oder Behördenvertreter vor den Kopf zu stoßen, wenn es
darum ging, ihre Arbeit zu machen.

Captain Blake sah die Fotos durch, und mit jedem Bild
wurde ihre Bestürzung größer. Beim letzten Bild angekom-
men, hielt sie inne und holte tief Luft.

»Was ist das, in Gottes Namen?«
»Eine … Art Skulptur«, antwortete Garcia.
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»Aus den … Gliedmaßen des Opfers?«
»Genau.«
Einige Sekunden lang herrschte Schweigen.
»Hat sie irgendeine tiefere Bedeutung?«, wollte Captain

Blake als Nächstes wissen.
»Ja, das hat sie«, sagte Hunter. »Wir wissen nur noch

nicht, welche.«
»Wieso sind Sie sich dann so sicher?«
»Weil man, wenn man jemanden einfach nur tot sehen

möchte, zu ihm hingeht und ihn erschießt. Man setzt sich
nicht dem Risiko aus, entdeckt zu werden, indem man stun-
denlang am Tatort bleibt, um so ein Ding zusammenzu-
bauen – es sei denn, es ist in irgendeiner Weise wichtig. Und
wenn ein Täter etwas so Wichtiges am Tatort zurücklässt,
dann tut er das normalerweise, weil er kommunizieren will.«

»Mit uns?«
Hunter zuckte die Achseln. »Mit wem auch immer. Bevor

wir die Frage beantworten können, müssen wir erst mal
rausfinden, was das Gebilde zu bedeuten hat.«

Captain Blake richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das
Foto. »Das würde also heißen, dass es keine willkürliche Tat
war. Der Täter hat dieses Ding nicht aus seinem plötzlich über-
sprudelnden sadistischen Schaffenstrieb heraus gebastelt.«

Hunter schüttelte den Kopf. »Höchstwahrscheinlich
nicht. Ich würde sagen, er hatte eine sehr genaue Vorstellung
davon, was er mit Derek Nicholsons Gliedmaßen machen
wollte, und zwar schon bevor er ihn getötet hat. Er wusste ge-
nau, welche Gliedmaßen er brauchte. Und er wusste, wie sein
schauerliches Werk im fertigen Zustand aussehen würde.«

»Wie reizend.« Blake stutzte. »Und was hat das hier zu be-
deuten?« Sie hielt ein Foto der in Blut geschriebenen Bot-
schaft hoch.

Garcia erläuterte ihr die Zusammenhänge. Als er geendet
hatte, war Captain Blake – ganz untypisch für sie – erst ein-
mal sprachlos.
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»Womit zum Henker haben wir es hier zu tun, Robert?«,
fragte sie schließlich und gab Garcia den Stoß Fotos zurück.

»Ich weiß es nicht genau, Captain.« Hunter lehnte sich
gegen seinen Schreibtisch. »Derek Nicholson war sechsund-
zwanzig Jahre lang für die kalifornische Staatsanwaltschaft
tätig. Er hat viele Leute hinter Gitter gebracht.«

»Sie glauben, es könnte ein Racheakt gewesen sein? Wen
hat er denn eingebuchtet, Luzifer und die Texas-Kettensägen-
Massaker-Bande?«

»Ich weiß es nicht, aber das ist der Punkt, an dem wir an-
setzen werden.« Hunter warf Garcia einen Blick zu. »Wir
brauchen eine Liste von allen, die Nicholson ins Gefängnis
gebracht hat – Mörder, Totschläger, Vergewaltiger, jeden Ein-
zelnen. Priorität haben alle, die innerhalb der letzten …«, er
überlegte kurz, »… fünfzehn Jahre entlassen wurden oder
auf Bewährung beziehungsweise Kaution freigekommen
sind … Und wir ordnen nach der Schwere des Verbrechens.
Diejenigen, die wegen wie auch immer gearteter sadistischer
Gewaltdelikte verurteilt wurden, sind am wichtigsten.«

»Ich gebe dem Recherche-Team Bescheid«, sagte Garcia.
»Aber es ist Sonntag. Vor morgen Abend haben wir sicher-
lich keine Ergebnisse.«

»Das macht nichts. Außerdem brauchen wir eine zweite
Liste mit unmittelbaren Angehörigen, Verwandten, Gang-
mitgliedern und so weiter – alle, die sich stellvertretend für
jemand anderen an Derek Nicholson gerächt haben könnten.
Es besteht durchaus die Möglichkeit, dass es sich um einen
indirekten Racheakt handelt. Vielleicht sitzt die Person, der
Nicholson den Prozess gemacht hat, noch im Gefängnis,
und jemand draußen wollte es ihm heimzahlen.«

Garcia nickte.
Hunter griff nach dem Stapel Fotos und breitete sie auf

seinem Schreibtisch aus. Sein Blick blieb an der Aufnahme
der Skulptur hängen.

»Wie hat der Täter das Ding gebaut?«, wollte Captain Blake
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wissen, die sich zu Hunter an dessen Schreibtisch gesellt
hatte.

»Er hat Draht benutzt, um die einzelnen Teile zusammen-
zuhalten.«

»Draht?«
»Genau.«
Sie beugte sich vor und studierte das Foto gründlicher.

Ein plötzlicher kalter Schauer durchlief ihren Körper. »Und
wie sollen wir rausfinden, was dieses Ding bedeutet? Je län-
ger ich es mir ansehe, desto abartiger und sinnloser kommt
es mir vor.«

»Das kriminaltechnische Labor wird eine maßstabsge-
treue Nachbildung für uns anfertigen. Vielleicht ziehen wir
den einen oder anderen Kunstexperten hinzu. Mal sehen,
was denen dazu einfällt.«

In ihren langen Jahren bei der Polizei hatte Captain Blake
im Zusammenhang mit Mordfällen schon die unvorstell-
barsten Dinge erlebt – aber noch nie so etwas wie das. »Ha-
ben Sie jemals einen ähnlichen Tatort gesehen oder davon
gehört?«, wollte sie wissen.

»Ich weiß von einem Fall, wo der Täter mit dem Blut des
Opfers ein Bild auf Leinwand gemalt hat«, sagte Garcia.
»Aber das hier ist in einer ganz anderen Liga.«

»Ich habe noch nie von etwas Vergleichbarem gehört oder
gelesen«, musste Hunter gestehen.

»Könnte er das Opfer zufällig gewählt haben?«, fragte
Captain Blake, während sie die Notizen überf log, die Garcia
gemacht hatte. »Ich meine, für mich sieht es so aus, als hät-
ten bei der Tat der Sadismus und die Anfertigung dieses
monströsen … Werks im Mittelpunkt gestanden. Er könnte
doch Nicholson ausgewählt haben, weil der ein leichtes Op-
fer war.« Sie blätterte eine Seite in Garcias Notizbuch um.
»Derek Nicholson hatte Krebs im Endstadium. Er war ge-
schwächt und praktisch bettlägerig. Vollkommen wehrlos.
Er hätte nicht um Hilfe rufen können, selbst wenn der Killer
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ihm ein Megafon in die Hand gedrückt hätte. Und er war al-
lein im Haus.«

»Captain Blake hat nicht ganz unrecht«, meinte Garcia
und wiegte nachdenklich den Kopf hin und her.

»Für mich klingt das nicht plausibel«, widersprach Hun-
ter. Er stieß sich von seinem Schreibtisch ab und trat ans ge-
öffnete Fenster. »Derek Nicholson war ein leichtes Opfer, das
stimmt, aber in einer Stadt wie Los Angeles gibt es viele noch
leichtere Opfer – Obdachlose, Streuner, Drogenabhängige,
Prostituierte … Wenn dem Täter egal war, wen er umbringt,
warum hat er dann das Risiko auf sich genommen, in das
Haus eines Staatsanwalts einzubrechen und sich dort stun-
denlang aufzuhalten? Und so allein war Nicholson ja gar
nicht. Die Krankenschwester befand sich in der Gästewoh-
nung über der Garage, vergessen wir das nicht. Und wie wir
wissen …«, er tippte auf die Aufnahme der blutigen Botschaft
an der Wand, »… hat sie den Täter gestört. Gott sei Dank hat
sie kein Licht gemacht.« Hunter wandte sich vom Fenster ab
und in den Raum hinein. »Glauben Sie mir, Captain, der Tä-
ter wollte genau dieses Opfer. Er wollte Derek Nicholson tö-
ten. Und er wollte ihn vor seinem Tod leiden lassen.«

8

Statt in Venice Beach Volleyball zu spielen oder sich
die Dodgers anzusehen, verbrachte Hunter den restlichen
Tag mit der Sichtung der Tatortfotos. Es war eine zeitrau-
bende Angelegenheit, und die ganze Zeit hindurch quälte
ihn dabei eine Frage:

Was um alles in der Welt ist der Sinn hinter dieser Skulptur?
Er beschloss, noch einmal zu Derek Nicholsons Haus zu

fahren.
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Die Leiche, ebenso wie das makabre Kunstwerk, war ins
Rechtsmedizinische Institut gebracht worden. Alles, was
blieb, war ein leeres Haus voller Trauer, Schmerz und Angst.
Derek Nicholsons letzte Stunden waren in Blut an die Wände
seines Schlafzimmers geschrieben, und Hunter las darin
nur eins: unvorstellbare Qualen.

Er starrte auf die Botschaft, die der Täter hinterlassen
hatte, und in seinem Innern tat sich ein gähnendes Loch auf.
Der Täter hatte Derek Nicholson getötet und dabei noch drei
weitere Leben zerstört: die von Nicholsons Töchtern und das
der jungen Pflegeschülerin.

Die Spurensicherung hatte Fingerabdrücke von mindes-
tens vier verschiedenen Personen im Haus gefunden, deren
Analyse noch ein bis zwei Tage dauern würde. Darüber hin-
aus waren im Schlafzimmer im ersten Stock diverse Haare
und Faserproben sichergestellt worden. Die mehrstündige
Untersuchung des Gartens sowie des Rankgerüsts an der
Wand unterhalb von Derek Nicholsons Schlafzimmer hatte
keine Ergebnisse geliefert. Es gab keine Spuren gewaltsa-
men Eindringens. Kein Fenster war eingeschlagen, keine
Tür, kein Fensterrahmen oder Schloss beschädigt worden.
Allerdings waren zwei der Fenster im Erdgeschoss über
Nacht nicht verriegelt gewesen, und die Balkontür zu Mr Ni-
cholsons Schlafzimmer hatte einen Spaltbreit offen gestan-
den.

Hunter hatte versucht, mit Melinda Wallis zu reden, aber
was Garcia bereits vermutet hatte, war eingetroffen: Sie hatte
dichtgemacht. Sie war die Unglückliche, die Derek Nichol-
sons Leiche in seinem blutgetränkten Schlafzimmer aufge-
funden hatte. Ihr Verstand tat sich schwer, diesen Schock zu
verarbeiten. Und noch mehr Mühe hatte er, die Gewissheit
zu verdrängen, dass sie selbst nur um Haaresbreite dem Tod
entkommen war.

Bei seinem zweiten Besuch am Tatort konzentrierte sich
Hunter ganz auf das Schlafzimmer, wo er nach Hinweisen
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suchte, die er beim ersten Mal womöglich übersehen hatte.
Er fand nichts, was die Spurensicherung nicht schon vor ihm
gefunden hätte, aber die Brutalität der Szene erschütterte
ihn aufs Neue. Es war, als hätte der Täter sich absichtlich be-
müht, das Blut im ganzen Raum zu verteilen.

Die Botschaft an der Wand war nicht Teil seines ursprüng-
lichen Plans gewesen, sondern ein spontaner Akt dreister
Provokation. Der gesamte Tatort schien wie ein Schaufens-
ter, durch das man die rasende, sinnlose Wut des Mörders
betrachten konnte, und das machte Hunter zu schaffen.

Es war bereits dunkel, als er wieder in seine Wohnung
kam. Er schloss die Tür hinter sich und lehnte sich erschöpft
dagegen. Sein Blick glitt durchs dunkle, verlassen daliegende
Wohnzimmer, und er fragte sich, ob es wirklich eine gute
Idee war, diese Nacht zu Hause zu verbringen.

Hunter lebte allein, hatte weder Frau noch Freundin. Er
war nie verheiratet gewesen, und keine seiner Beziehungen
hatte sonderlich lange gehalten. Auf Dauer kamen die meis-
ten Frauen nicht damit klar, dass sein Beruf ihm so viel ab-
verlangte. Es machte ihm nichts aus, Single zu sein, und al-
lein zu leben störte ihn auch nicht. Aber nach einem Tag,
den er zum Großteil umgeben von Tod und bluttriefenden
Wänden verbracht hatte, war die Einsamkeit seines kleinen
Apartments mehr, als er ertragen konnte.

Das Nachtleben von Los Angeles gehört zu den lebendigs-
ten und aufregendsten der Welt, und die Bandbreite der Ver-
gnügungen ist groß. Sie reicht von luxuriösen, trendigen
Clubs, in denen sich die A-Liga der Hollywood-Prominenz
tummelt, bis hin zu kleinen Bars, zwielichtigen Untergrund-
Kneipen und den Oasen der Ausgef lippten. Ganz gleich in
welcher Stimmung man gerade ist, in L. A. findet man ga-
rantiert die dazu passende Lokalität.

Hunter machte sich auf den Weg zu Jay’s Rock Bar, die nur
zwei Blocks von seiner Wohnung entfernt lag. Es war eine
seiner Lieblingskneipen mit einer erstklassigen Auswahl an
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Scotch, einer Jukebox voller Rockmusik und freundlichen,
quirligen Kellnerinnen.

Hunter setzte sich an die Theke und bestellte einen dop-
pelten zwölf Jahre alten Glendronach mit zwei Eiswürfeln.
Single Malt Scotch Whisky war seine größte Leidenschaft,
und obwohl er das eine oder andere Mal über den Durst ge-
trunken hatte, verstand er es, den Geschmack und die Qua-
lität eines Whiskys zu würdigen, statt sich lediglich damit zu
betrinken.

Hunter nippte an seinem Whisky und wartete, bis sich das
weiche Aroma von Haselnuss und Eiche in seinem Mund
entfaltet hatte. Es herrschte reger Betrieb in der Bar, und
nach allem, was er an diesem Tag gesehen hatte, war er froh,
unter Menschen zu sein, die lachten und das Leben genos-
sen.

Unweit von Hunter saßen vier Frauen an einem Tisch und
tauschten sich gerade über die schlechtesten Anmachsprü-
che aus, die sie je von Männern zu hören bekommen hat-
ten.

»Ich war mal in einer Bar in Santa Monica«, sagte eine der
vier, eine Frau mit kurzen blonden Haaren. »Da ist dieser
Glatzkopf auf mich zugekommen und meinte …«, das Fol-
gende sagte sie in einem tiefen Bariton, »›Baby, für dich lasse
ich mich in Fred umtaufen, denn du machst mich heiß wie
Feuer und hart wie Stein.‹«

Zwei Sekunden geschocktes Schweigen, dann schallen-
des Gelächter.

»Das ist so was von lahm«, sagte die Jüngste der Runde.
»Aber ich habe noch einen besseren. Letztes Wochenende
war ich am Sunset Boulevard unterwegs, und jemand hat
mich am helllichten Tag auf offener Straße angehalten und
gesagt: ›Ist dein Name zufällig Gilette? Du siehst nämlich so
aus, als wärst du für das Beste im Mann.‹«

Erneut lachte die Gruppe.
»Okay, okay«, meldete sich eine langhaarige Brünette zu
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Wort. »Der kriegt definitiv den Preis für den dümmsten An-
machspruch aller Zeiten. So was Schlechtes habe ich meinen
ganzen Lebtag noch nicht gehört.«

Hunter, der ihre Meinung teilte, lächelte vor sich hin. Es
war das erste Mal an diesem Tag.

»Nachschub?«, fragte Emilio, der junge puerto-ricanische
Barkeeper, wobei er mit dem Kinn auf Hunters leeres Glas
deutete.

Hunter riss sich von der Unterhaltung der vier Frauen los,
warf einen kurzen Blick auf Emilio und dann in sein Glas. Er
war müde, wusste aber, dass er, wenn er jetzt nach Hause
ginge, keinen Schlaf finden würde. Er schlief ohnehin kaum.
Dafür sorgte seine Hyposomnie.

»Sicher, warum nicht.«
Emilio schenkte ihm noch einen doppelten Whisky ein

und ließ einen frischen Eiswürfel ins Glas fallen. Hunter sah
zu, wie er knackend zersprang, sobald er mit der goldenen
Flüssigkeit in Berührung kam. Ein Mann im zerbeulten
grauen Anzug, der am Ende des Tresens saß, hustete einen
heiseren Raucherhusten, und Hunters Gedanken wander-
ten zurück zu Derek Nicholson und dem Mordfall. Warum
tötete man jemanden, der schon bald an Lungenkrebs ster-
ben würde? Jemanden, der so oder so zu einem qualvollen
Tod verdammt war? Ein Monat, vielleicht zwei, und der
Krebs hätte dem Mörder die Arbeit abgenommen. Doch das
hatte der Täter offenbar nicht zulassen können … oder wol-
len. Er selbst wollte die Entscheidung über Nicholsons Tod in
der Hand haben. Wollte ihm beim Sterben in die Augen
schauen. Gott spielen.

Hunter trank einen Schluck und schloss die Augen. Er
hatte ein mieses Gefühl, was diesen Fall anging. Ein ganz
mieses.
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9

In einer Stadt wie Los Angeles sind Gewaltverbrechen
nichts Ungewöhnliches. Im Gegenteil, sie sind mehr oder
weniger an der Tagesordnung. Daher verwundert es auch
nicht, dass die Leichenbeschauer im Durchschnitt genauso
viel zu tun haben wie die Unfallchirurgen. Die Arbeit sam-
melt sich schneller an, als sie bewältigt werden kann, und
alles ist genauestens durchorganisiert. So verstrich trotz des
Eilantrags ein ganzer Tag, ehe Dr. Hove mit der Autopsie von
Derek Nicholsons Leiche beginnen konnte.

Hunter hatte nur vier Stunden geschlafen. Am Morgen
fühlten sich seine Augen sandig an, und der Kopfschmerz,
der sich in seinem Nacken eingenistet hatte, war ein typi-
sches Symptom akuten Schlafmangels. Die Erfahrung hatte
ihn gelehrt, dass es nichts gab, was er hätte tun oder schlu-
cken können, um ihn loszuwerden. Kopfschmerzen wie
diese waren seit mittlerweile gut dreißig Jahren fester Be-
standteil seines Lebens.

Hunter wollte sich gerade auf die Fahrt ins PAB machen,
als Dr. Hove anrief und meldete, dass die Obduktion von De-
rek Nicholson nun abgeschlossen war.

Um halb acht Uhr früh brauchte Hunter für die sieben
Meilen zwischen seiner Wohnung und dem Rechtsmedi-
zinischen Institut in der North Mission Road nur siebzehn
Minuten. Garcia war eine Minute vor ihm angekommen und
wartete auf dem Parkplatz. Er war rasiert, und seine Haare
waren noch feucht von der Dusche, doch die Ringe unter sei-
nen Augen straften seine frische Erscheinung Lügen.

»Freuen tue ich mich nicht gerade darauf, das kann ich dir
mal sagen«, verkündete er anstelle einer Begrüßung, als er
aus dem Wagen stieg.

Hunter sah ihn fragend an. »Freust du dich jemals auf ir-
gendwas, wenn wir hier reingehen?«
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Garcia warf einen Blick auf das ehemalige Krankenhaus,
in dem nun das Rechtsmedizinische Institut untergebracht
war. Architektonisch war das Gebäude durchaus beeindru-
ckend. Die Fassade war eine stilvolle Kombination aus rotem
Backstein und sandfarbenen Zierelementen. Die imposante
Treppe, die zum Haupteingang hinaufführte, ließ das Ge-
bäude, das man sich gut auf dem Campus einer altehrwürdi-
gen Universität hätte vorstellen können, noch eleganter er-
scheinen. Eine wunderschöne Hülle für ein Haus voller Tod.

»Hast ja recht«, räumte Garcia ein.
Dr. Hove erwartete sie beim Mitarbeitereingang an der

rechten Seite des Gebäudes. Ihr seidiges dunkles Haar war zu
einem altmodischen Dutt gebunden. Sie trug kein Make-up,
und im Weiß ihrer Augen zeigten sich vereinzelte rote Äder-
chen, die verrieten, dass auch sie in der Nacht nicht viel Schlaf
bekommen hatte.

Nachdem sie einander mit einem knappen Nicken begrüßt
hatten, folgten Hunter und Garcia ihr schweigend durch ei-
nen langen, hell erleuchteten Gang. Zu so früher Stunde war
noch niemand auf den Fluren unterwegs, wodurch das Ge-
bäude mit seinen kahlen weißen Wänden und dem vor Sau-
berkeit quietschenden Linoleumboden nur noch beklem-
mender wirkte.

Am Ende des Ganges nahmen sie die Treppe ins Unterge-
schoss und gelangten dort in einen weiteren Flur. Dieser war
kürzer und nicht ganz so hell erleuchtet.

»Ich habe den speziellen Sektionssaal benutzt«, erklärte
die Rechtsmedizinerin, als sie die letzte Tür auf der rechten
Seite erreicht hatten.

Im speziellen Sektionssaal Nummer 1 wurden in der Re-
gel nur solche Leichen obduziert, von denen – etwa aufgrund
hochansteckender Viruskrankheiten, Kontamination mit
radioaktiver Strahlung, Verseuchung durch chemische
Kampfstoffe und Ähnliches – ein erhöhtes Gesundheits-
risiko ausging. Der Raum verfügte über ein unabhängiges
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Datenbanksystem und eigene Kühlzellen. Seine massive Tür
war durch ein elektronisches Schloss mit sechsstelligem
Zahlencode gesichert. Hin und wieder wurde der Saal aber
auch für Autopsien in besonders brisanten Mordfällen be-
nutzt – eine Sicherheitsmaßnahme, um zu verhindern, dass
sensible Informationen nach außen drangen. Hunter hatte
den Saal schon oft von innen gesehen.

Dr. Hove tippte eine Ziffernfolge in das metallene Einga-
befeld an der Wand, und die schwere Tür öffnete sich sum-
mend.

Sie kamen in einen großen, winterkalten Raum. Zwei Rei-
hen von Leuchtröhren, die über die ganze Breite der Decke
gingen, spendeten Licht. In der Mitte des Raums standen
zwei Sektionstische aus Edelstahl, einer auf Rollen, der an-
dere fest mit dem Boden verschraubt. Neben einer Wand aus
Kühlzellen mit ihren kleinen quadratischen, spiegelblank
polierten Türen stand ein blauer hydraulischer Flaschenzug.
Beide Sektionstische waren mit weißen Laken zugedeckt.

Dr. Hove streifte sich ein frisches Paar Latexhandschuhe
über und ging auf den Tisch zu, der am weitesten von der
Tür entfernt stand.

»Also, dann zeige ich Ihnen mal, was ich rausgefunden
habe.«

Garcia trat unruhig von einem Fuß auf den anderen. Hun-
ter angelte sich einen Mundschutz. Er hatte keine Angst vor
Ansteckung, aber er hasste den typischen Sektionssaal-Ge-
ruch – als hätte man versucht, etwas Verwesendes mit star-
kem Desinfektionsmittel wegzuschrubben. Ein schaler Ge-
ruch, der sie von jenseits des Grabes anzuwehen schien.

»Die offizielle Todesursache war Herzversagen«, verkün-
dete Dr. Hove, während sie gleichzeitig das weiße Laken weg-
zog. Darunter kam Derek Nicholsons verstümmelter Torso
zum Vorschein, »aufgrund von Blutverlust und wahrschein-
lich auch wegen der starken Schmerzen. Aber er hat eine
ganze Weile durchgehalten.«
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»Wie ist das zu verstehen?«, wollte Garcia wissen.
»Die Verletzungen an Haut und Muskelgewebe deuten

darauf hin, dass er sämtliche Finger und Zehen, seine Zunge
sowie mindestens einen Arm verloren hat, bevor sein Herz
aufhörte zu schlagen.«

Garcia holte tief Luft und schüttelte sich, um das unange-
nehme Gefühl loszuwerden, das ihm den Nacken hinauf-
kroch.

»Wir lagen übrigens richtig mit unserer Annahme, dass
für die Amputationen eine Art Säge verwendet wurde«, fuhr
die Rechtsmedizinerin fort. »Auf alle Fälle etwas sehr Schar-
fes mit einer gezahnten Klinge. Allerdings war die Zahnung
nicht so fein, wie man es vielleicht vermuten würde. Der Ab-
stand zwischen den Zähnen ist auf jeden Fall größer als bei
den chirurgischen Instrumenten, die üblicherweise bei Am-
putationen zum Einsatz kommen.«

»Vielleicht war es ein ganz gewöhnlicher Fuchsschwanz«,
sagte Garcia.

»Das glaube ich eher nicht.« Hove schüttelte den Kopf.
»Dafür sind die Schnittf lächen zu ebenmäßig. Es gibt zwar
Ansatzspuren, aber hauptsächlich an den Stellen, wo das
Instrument zum ersten Mal in Kontakt mit dem Knochen
gekommen ist. Das ist ganz normal, vor allem, wenn man
bedenkt, dass das Opfer vermutlich nicht betäubt war. Die
Toxikologie muss das Blut noch auf Medikamentenrück-
stände untersuchen, das wird einen oder zwei Tage dauern,
aber ohne Anästhesie müssen die Schmerzen schier uner-
träglich gewesen sein. Selbst wenn der Täter das Opfer fest-
gehalten hat, muss es geschrien und sich gewehrt haben,
was die Amputation natürlich erheblich erschwert hat.«

Garcia sog durch zusammengebissene Zähne die eisige
Luft ein.

»Aber es hätte ihn doch gar nicht weiter kümmern müs-
sen, wie lange sein Opfer lebt. Er hätte Nicholson die Arme
und Beine einfach irgendwie abhacken können.«
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»Hat er aber nicht«, sagte Hunter.
»Nein, das hat er nicht«, pf lichtete Dr. Hove ihm bei. »Der

Täter wollte, dass sein Opfer so lange wie möglich am Leben
bleibt. Er wollte es quälen. Die Amputationen wurden sauber
und akkurat ausgeführt.«

»Medizinisches Fachwissen?«, fragte Hunter.
»Selbst unter dem Vorbehalt, dass sich heutzutage jeder,

der ein paar Stunden im Internet surft, detaillierte Anleitun-
gen und Diagramme herunterladen kann, in denen erklärt
wird, wie man eine ordnungsgemäße Amputation durch-
führt, würde ich sagen, dass der Täter zumindest ein Grund-
lagenwissen über chirurgische Eingriffe und menschliche
Anatomie hat, ja.« Ihr Blick richtete sich auf den zweiten
Sektionstisch. »Er versteht sein Handwerk. Schauen Sie sich
das hier mal an.«

10

Da war etwas in Dr. Hoves Verhalten und Tonfall, das
die Detectives zutiefst beunruhigte. Sie folgten ihr zum
zweiten Sektionstisch.

»Ich habe absolut keinen Zweifel, dass alles, was in dem
Zimmer passiert ist, geplant war, und zwar bis ins letzte De-
tail.« Sie zog das weiße Laken beiseite. Die widerliche Skulp-
tur, die der Mörder am Tatort zurückgelassen hatte, war in
ihre Einzelteile zerlegt worden. Derek Nicholsons abge-
trennte Gliedmaßen lagen nun fein säuberlich in einer Reihe
auf dem kalten Metalltisch. Auch das Blut war abgewaschen
worden.

»Keine Sorge«, wandte sich Hove an Hunter, da sie seine
Unruhe bemerkt hatte. »Das Labor hat genügend Fotos ge-
macht und alles ausgemessen, um die Nachbildung anzufer-
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tigen, die Sie haben wollten. Sie müsste morgen oder über-
morgen fertig sein.«

Hunter und Garcia starrten auf die Gliedmaßen.
»Sind Sie aus der Skulptur irgendwie schlau geworden,

Doc?«, wollte Garcia wissen.
»Kein bisschen. Und ich musste sie eigenhändig ausein-

andernehmen.« Sie hatte einen Frosch im Hals und hustete,
um ihn loszuwerden. »Ich habe unter den Fingernägeln ge-
schabt. Keine Haare oder Hautfetzen, nur Schmutz und Ex-
kremente.«

»Exkremente?« Garcia verzog das Gesicht.
»Seine eigenen«, sagte Hove. »Bei starken Schmerzen,

wie zum Beispiel während einer Amputation ohne Betäubung,
verliert der Mensch die Kontrolle über Blase und Darm. Und
genau das ist hier das Sonderbare.«

»Was?«, fragte Garcia.
»Er war sauber«, antwortete Hunter an Hoves Stelle. »Als

wir an den Tatort kamen, hätte das Bettlaken mit Urin und
Kot verschmutzt sein müssen. War es aber nicht.«

»Aufgrund der Krankheit und seiner eingeschränkten
Mobilität war der Gang zur Toilette für Nicholson eine recht
aufwendige Prozedur.« Jetzt sprach wieder Dr. Hove. »Seine
Pflegerinnen haben ihm dabei geholfen. Wenn sie nicht da
waren, trug er Windeln für Erwachsene.«

»Die Spurensicherung hat eine in eine Plastiktüte gewi-
ckelte schmutzige Windel im Mülleimer im Erdgeschoss ge-
funden.«

Garcia machte große Augen. »Der Täter hat ihn sauberge-
macht?«

»Nicht direkt saubergemacht, aber irgendjemand hat
seine schmutzige Windel entsorgt.«

Mehrere Sekunden lang sagte keiner ein Wort. Dann fuhr
Dr. Hove mit ihrem Bericht fort. »Ich glaube deshalb, dass
der Mörder sich mit Chirurgie auskennt, weil ich die hier ge-
funden habe.« Sie deutete auf eine Stelle nahe der Schnitt-
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kante an einem der abgetrennten Arme. »Sie sind mir erst
aufgefallen, nachdem ich das Blut abgewaschen hatte.«

Hunter und Garcia traten einen Schritt näher. Auf der
gummiartigen Haut war ganz schwach eine schwarze Filz-
stiftlinie zu erkennen. Sie verlief in einem unvollständigen
Kreis um den Arm herum, und zwar ziemlich genau an der
Stelle, wo die Amputation vorgenommen worden war.

»Bei komplizierten chirurgischen Eingriffen wie Ampu-
tationen, wo der Schnitt sehr präzise gesetzt werden muss,
ist es nicht ungewöhnlich, dass der Chirurg, oder wer auch
immer den Eingriff vornimmt, die Stelle vorher mit einem
Stift anzeichnet.«

»Aber das würde jemand, der die Informationen aus ei-
nem Buch oder aus dem Internet hat, doch genauso machen,
Doc«, gab Garcia zu bedenken.

»Stimmt«, räumte sie ein. »Aber jetzt schauen Sie sich
mal das hier an.« Sie ging zurück zum ersten Sektionstisch
mit Derek Nicholsons Torso. Hunter und Garcia folgten ihr.
»Während einer Amputation ist es lebenswichtig, dass alle
größeren Blutgefäße, wie die Arteria brachialis im Arm oder
die Arteria femoralis im Oberschenkel, ordnungsgemäß ab-
gebunden werden, da sonst der Patient innerhalb kürzester
Zeit verblutet.«

»Sie waren aber nicht abgebunden«, sagte Hunter und
beugte sich vor, um besser sehen zu können. »Das habe ich
am Tatort überprüft. Keine Fäden, keine Knoten.«

»Das liegt daran, dass der Täter die Blutung nicht durch
Ligieren gestoppt hat, so wie es die meisten Ärzte machen
würden. Die rechte Oberarmarterie wurde abgeklemmt. Er
hat eine Arterienklemme benutzt. Die Abdrücke sind unter
dem Mikroskop zu sehen.«

Hunter richtete sich auf. »Nur beim rechten Arm?«
Dr. Hove rückte ihre Operationshaube zurecht. »Ja, aller-

dings. Das liegt wahrscheinlich daran, dass das Herz des Op-
fers schon aufgehört hatte zu schlagen, bevor der Mörder
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eine weitere Extremität abnehmen konnte. Tatsache ist, Ro-
bert, dass der Mörder das Leiden seines Opfers so sehr in die
Länge gezogen hat, wie er nur irgendwie konnte. Um das zu
erreichen, musste er – wohlgemerkt ohne die Hilfe eines OP-
Teams – die Amputationen rasch und sauber durchführen
und danach schnellstmöglich den Blutf luss stoppen.«

»Und Sie sind sicher, dass er keine chirurgische Säge be-
nutzt hat? So eine ähnliche wie die, die Sie hier im Institut
verwenden?«, hakte Garcia nach.

»Ganz sicher«, lautete Hoves Antwort. Gleichzeitig griff
sie nach einer Mopec-Autopsiesäge, die hinter ihr auf dem
Tresen lag. »Tragbare Autopsiesägen haben kleine, runde Sä-
geblätter mit extrem feiner Zahnung.« Sie zeigte ihnen das
Gerät. »Je feiner die Zahnung, desto akkurater der Schnitt
und desto einfacher ist es, auch Härteres zu schneiden, zum
Beispiel Knochen und Muskeln bei voll ausgebildeter Toten-
starre.«

Beide Detectives inspizierten flüchtig die Säge samt Säge-
blatt.

»Aber für eine Amputation ist eine Autopsiesäge nicht
groß genug. Man braucht eine Säge, die mindestens so breit
ist wie der Körperteil, den man amputieren will. Außerdem
hinterlassen kreisförmige Sägeblätter sehr charakteristische
Formspuren, glatter als die der meisten anderen Sägen.«

»Und in unserem Fall gibt es solche Formspuren nicht«,
mutmaßte Hunter.

»Richtig. Was wir hier haben, ist eine Riefung, verursacht
durch zwei sehr scharfe parallele Klingen, die sich entgegen-
gesetzt zueinander vor- und zurückbewegen.«

Hunter gab ihr die Autopsiesäge zurück. »Sie meinen …
so wie bei einem elektrischen Tranchiermesser.«

»Schneiden die denn durch Knochen?«, fragte Garcia.
»Die leistungsstärksten Elektromesser können durch eine

gefrorene Rinderkeule schneiden«, erklärte die Medizinerin.
»Erst recht wenn die Klingen neu sind.«
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»Wissen wir, ob das Opfer ein solches Messer im Haus
hatte?«, wollte Garcia wissen.

»Wenn der Täter wirklich so ein Messer benutzt hat«,
sagte Hunter, »dann kam es nicht aus der Küche des Opfers.
Er hat es mitgebracht.«

»Woher willst du das denn wissen?«
»Wenn er das Amputationsinstrument nicht mitgebracht

hätte, würde das doch darauf hindeuten, dass die Amputa-
tionen nicht geplant waren und der Täter unvorbereitet in
Nicholsons Haus eingedrungen ist.«

»Und wenn unser Täter eins nicht war, dann unvorberei-
tet«, bekräftigte Dr. Hove. »Wo wir gerade davon sprechen:
Um die Einzelteile seiner Skulptur zusammenzuhalten, hat
der Täter nicht nur Draht benutzt, sondern auch ein super-
schnelles Haftmittel, wie Sekundenkleber.«

»Sekundenkleber?« Fast hätte Garcia gelacht.
Hove nickte. »Ideal für den Zweck – leicht aufzutragen,

trocknet blitzschnell, klebt auch an der Haut und hat eine ex-
trem starke Haftkraft. Aber eins will mir bei der ganzen Sa-
che nicht in den Kopf: Dieser Mord war vollkommen sinnlos.«

»Sind nicht alle Morde sinnlos?«, konterte Hunter.
»Mag sein. Was ich damit sagen will, ist, dass es absolut

überf lüssig war, diesen Menschen zu töten.« Hove ging zu
einer Tabelle an der Wand, auf der das Gewicht von Gehirn,
Herz, Lunge, Leber, Nieren und Galle des Toten verzeichnet
waren. Auf dem Tresen daneben lag ein Plastikbeutel, der
mehrere Organe des Opfers enthielt. Sie griff danach und
hob ihn hoch. »Der Krebs hatte seine Lunge so gut wie zer-
fressen. Er hätte vielleicht noch eine Woche gelebt, maximal
zwei. Und eine solch umfassende Schädigung der Lunge be-
deutet Schmerzen, starke Schmerzen. Er lag doch ohnehin
schon im Sterben und musste enorm leiden. Warum ihn dann
noch auf so eine bestialische Weise töten?«

Hunter und Garcia schwiegen.
Darauf hatten auch sie keine Antwort.
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11

Der Bezirksstaatsanwalt von Los Angeles County,
Dwayne Bradley, war ein knallharter Mann, der keinerlei
Nachsicht gegenüber Menschen zeigte, die auch nur mit dem
Gedanken liebäugelten, das Gesetz zu übertreten. Er war ein-
undsechzig Jahre alt, arbeitete seit dreißig Jahren für die
Staatsanwaltschaft und war im Jahr 2000 zum Obersten Be-
zirksstaatsanwalt von Los Angeles gewählt worden. Nach sei-
ner Vereidigung hatte er seinen Mitarbeitern gesagt, sie soll-
ten furchtlos gegen das Verbrechen vorgehen und stets dafür
sorgen, dass der Gerechtigkeit Genüge getan werde, koste es,
was es wolle. Dwayne Bradley selbst lebte nach diesen Maxi-
men.

Bradley war klein und bullig, und seine wenigen weißen
Haare reichten gerade noch aus, um die Schläfen zu bede-
cken. Seine dicken Backen wurden feuerrot und fingen an
zu beben, wann immer er sich über etwas ereiferte. Er hatte
einen aufbrausenden Charakter, und wenn es Weltmeister-
schaften im Gestikulieren gegeben hätte, wäre Dwayne Brad-
ley definitiv ein Titelanwärter gewesen. Kurzum, er sah aus
wie ein überspannter Mafiaboss, der beschlossen hatte, den
Pfad der Tugend einzuschlagen.

An diesem Morgen fuhr er nicht wie sonst zu seinem Ar-
beitsplatz in der West Temple Street, sondern fand seinen
Weg ins PAB und ins Büro von Captain Blake. Er war gerade
fünf Minuten dort, als Hunter an die Tür klopfte.

»Herein«, rief Captain Blake von ihrem Schreibtisch.
Hunter trat ein und schloss die Tür hinter sich. »Sie woll-

ten mich sprechen?«
»Ich wollte Sie sprechen«, ließ Bradley aus einer Ecke ver-

nehmen.
Falls Hunter sich über die Anwesenheit des Bezirksstaats-

anwalts wunderte, wusste er dies gut zu verbergen. »Staats-
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anwalt Bradley.« Er grüßte den Mann mit einem höf lichen
Nicken, jedoch ohne Händedruck.

»Detective.« Bradley erwiderte die Geste.
Hunters Blick ging f lüchtig zu Captain Blake, bevor er

seine Aufmerksamkeit wieder dem Staatsanwalt widmete.
»Gut. Ich bin nicht gekommen, um Ihre oder meine Zeit

mit irgendwelchen Kinkerlitzchen zu vergeuden.« Bradley
kam gleich zur Sache. »Wir haben alle viel zu tun, das res-
pektiere ich.« Er machte – aus reiner Gewohnheit – eine
effektheischende Pause. »Derek Nicholson. Sie wurden in
der Mordermittlung zum leitenden Detective ernannt. Eine
Ermittlung, auf die ich im Übrigen höchstpersönlich ein
Auge haben werde.« Er deutete mit einem Nicken zu einer
Akte auf Captain Blakes Schreibtisch. »Ich habe Ihren ers-
ten Bericht gelesen, Detective. Und ich habe die Bilder vom
Tatort gesehen.« Bradley begann im Raum auf und ab zu
marschieren. »In meinen dreißig Jahren als Staatsanwalt
ist mir noch nie etwas Vergleichbares untergekommen –
und mir ist schon einiges untergekommen, das können Sie
mir glauben. Das war kein Mord, das war eine Gräueltat
ohne Beispiel. Ein feiger, verabscheuungswürdiger Akt des
Wahnsinns, begangen von einem Stück Abschaum, das
nicht das Recht hat, sich als menschliches Wesen zu be-
zeichnen. Ich für meinen Teil will die Todesstrafe für die-
sen Dreckskerl. Verdammt, für so jemanden würde ich so-
gar eigens die Guillotine wieder einführen. Und lächelnd
zusehen, wie sein Kopf rollt.« Bradleys Wangen hatten be-
reits ein wenig Farbe angenommen. »Und was zum Henker
war dieses abartige Ding, das er am Tatort zurückgelassen
hat?«

Niemand antwortete.
»Nun gut. Die Fotos zeigen mir einen vollkommen ver-

wüsteten Tatort, und ich deute das als Folge eines Gewaltaus-
bruchs unvorstellbaren Ausmaßes. Totaler Kontrollverlust.
Nun behaupten Sie aber in Ihrem Bericht, das Ganze sei prä-
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zise geplant gewesen. Wollen Sie damit etwa sagen, der Killer
hat geplant, die Kontrolle zu verlieren?«

»Das hat er nicht«, sagte Hunter.
Bradley zog die Brauen zusammen. »Was hat er nicht?«
»Die Kontrolle verloren.«
Bradley wartete, aber Hunter fügte nichts mehr hinzu.

»Haben Sie eineSprachstörung?SindSie in der Lage, vollstän-
dige Sätze zu bilden?«

»Ja.«
»Was, ja?« Bradley warf einen Blick zu Captain Blake, wie

um zu fragen: Und das ist allen Ernstes der Mann, dem Sie die
Ermittlungen anvertraut haben?

»Ja, ich bin in der Lage, vollständige Sätze zu bilden.«
»Na, dann mal frisch drauflos. Bilden Sie so viele, wie Sie

möchten, und führen Sie bitte Ihre Behauptung von eben
weiter aus.«

»Welche Behauptung meinen Sie?«
»Hier will mich ja wohl jemand verschaukeln!« In den

Mundwinkeln des Bezirksstaatsanwalts sammelte sich Gei-
fer. »Ihre Behauptung, der Killer habe nicht die Kontrolle
verloren!«

Hunter zuckte mit den Schultern. »Der Täter hat ein un-
gewöhnliches Werkzeug benutzt, um sein Opfer zu zerstü-
ckeln, möglicherweise ein haushaltsübliches elektrisches
Tranchiermesser. Vorher hat er mit einem Filzstift die Schnitt-
linien an Armen und Beinen des Opfers vorgezeichnet. Bei
mindestens einer Amputation hat er die Arterien mit Ge-
fäßklemmen abgeklemmt, um ein zu rasches Verbluten des
Opfers zu verhindern. Um seine Skulptur zu konstruieren,
brauchte er mehrere Stücke Draht sowie ein ultrastarkes
Haftmittel – Sekundenkleber. Und: Außer im Schlafzimmer
wurde nirgends im Haus Blut gefunden.« Hunter überließ es
Bradley, die entsprechenden Schlüsse zu ziehen.

Dieser sah ihn mit verständnislosem Blick an.
»Der Täter hat alles, was er brauchte, mitgebracht«, half
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Captain Blake ihm auf die Sprünge. »Er war bestens ausge-
rüstet. Außerdem war so viel Blut am Tatort, dass er hinter-
her über und über mit Blut verschmiert gewesen sein muss.
Das Fehlen jeglicher Blutspuren im restlichen Haus weist
darauf hin, dass er sich vor Verlassen des Schlafzimmers
umgezogen hat. Wahrscheinlich hat er seine blutgetränkte
Kleidung in eine Plastiktüte gesteckt.« Sie schob sich eine
lose Haarsträhne hinters Ohr. »Trotz des scheinbar chaoti-
schen Tatorts hat unser Killer absolut nichts Chaotisches an
sich, Dwayne. Die Tat war bis ins letzte Detail durchdacht.«

Bradley holte tief Luft und fuhr sich dann mit der Hand
über den Mund. »Derek war nicht nur ein Kollege, sondern
auch ein Freund.« Sein Tonfall hatte sich schlagartig ver-
ändert. Auf einmal klang er, als richte er sein Eröffnungsplä-
doyer an die Geschworenen. »Wir kannten uns seit über
zwanzig Jahren. Ich war oft zum Abendessen oder auf einen
Drink bei ihm zu Hause, und er bei mir. Ich kannte seine
Frau. Ich kenne seine Töchter. Ich bin der, der sie für die of-
fizielle Identifikation ins Leichenschauhaus begleiten wird.«
Ein Muskel in seinem Kiefer spannte sich an. »Sie wissen
noch nicht über die sadistischen Einzelheiten des Mordes an
ihrem Vater Bescheid. Sie wissen nichts von der Skulptur.
Und ich bin mir nicht sicher, ob sie es je erfahren sollten. Das
würde sie seelisch zugrunde richten.« Sein Blick glitt durch
den Raum, bevor er erneut Hunter fixierte. »Derek war ein
herausragender Staatsanwalt und hingebungsvoller Familien-
vater. Als man bei ihm vor ein paar Monaten Lungenkrebs
im fortgeschrittenen Stadium festgestellt hat, waren wir alle
sehr betroffen, weil wir wussten, dass wir einen außerge-
wöhnlichen Menschen verlieren würden. Aber das hier …«
Sein Blick zuckte kurz zur Akte und den Fotos auf Captain
Blakes Schreibtisch. »Das übersteigt alles Vorstellbare.«

Falls Bezirksstaatsanwalt Bradley sich eine Reaktion von
Blake oder Hunter erhoffte, wurde er enttäuscht.

»Barbara hat mir gesagt, dass Sie als Erstes sämtliche
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Straftäter überprüfen wollen, die Derek im Laufe der Jahre
hinter Gitter gebracht hat«, sagte er nach einem kurzen
Schweigen.

»Ja, so was in der Art«, bestätigte Hunter.
»Genau das wäre auch mein Ansatzpunkt. Vielleicht ha-

ben Sie ja doch kein Erbsenhirn.« Bradley öffnete die Knöpfe
seines Sakkos, langte in die Innentasche, um eine Visiten-
karte herauszuholen, und hielt sie Hunter entgegen. »Das ist
meine beste Rechercheurin.«

Hunter las den Namen auf der Karte: Alice Beaumont, Re-
chercheabteilung, Bezirksstaatsanwaltschaft von Los Angeles.

»Wenn es darum geht, Details über andere Leute auszu-
graben, ist sie unschlagbar. Ein Computergenie. Sie hat Zu-
gang zu sämtlichen unserer Archive – und diversen anderen
Ressourcen. Alice findet jede Akte, die Sie im Zusammen-
hang mit Dereks alten Fällen brauchen könnten.«

Hunter ließ die Karte in seiner Jackentasche verschwin-
den.

»Ich hoffe, Sie sind nicht einer von den Männern, die
Schiss vor Frauen haben, die schlauer sind als sie.« Bradley
lächelte.

Hunter lächelte zurück.
»Also, was mir am meisten Magenschmerzen bereitet«,

fuhr Bradley, nunmehr wieder todernst, fort, »ist Folgendes:
Derek hat im Laufe der Jahre jede Menge Gesindel hinter
Gitter gebracht. Verbrecher, die zum Großteil von Ihnen
überführt wurden, Barbara.« Sein Blick schwenkte von Hun-
ter zu Captain Blake. »Beziehungsweise von den Detectives
Ihrer Abteilung. Der Vorgang ist simpel: Ihr schnappt sie.
Wir bereiten die Anklage vor und machen ihnen den Pro-
zess. Ein Richter hat den Vorsitz, und eine Jury aus zwölf Ge-
schworenen fällt den Schuldspruch. Verstehen Sie, worauf
ich hinauswill?«

Captain Blake schwieg.
Hunter nickte. »Wenn der Mord an Derek Nicholson eine
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Tat aus Rache war, dann ist er womöglich nur ein Glied in
einer langen Kette.«

»Korrekt.« Schweißperlen hatten sich auf Bradleys Stirn
gebildet und brachten sie zum Glänzen. »Falls wir es hier
wirklich mit einem Akt der Vergeltung wegen irgendeines
alten Strafprozesses zu tun haben, dann sehen Sie bloß zu,
dass Sie diesen Irren schnellstmöglich schnappen. Andern-
falls … können wir uns auf weitere Leichen gefasst machen.«

12

Während die Sonne heiß vom wolkenlos blauen Him-
mel schien, pustete die Klimaanlage kalte Luft in den Innen-
raum des silbernen Honda Civic, der soeben in westlicher
Richtung auf die Interstate 105 eingebogen war. Eigentlich
hätte die Fahrt nicht länger als fünfundzwanzig Minuten
dauern dürfen, allerdings hatten Hunter und Garcia schon
über eine halbe Stunde im Stop-and-go-Verkehr festgesteckt,
und sie waren noch immer gut zwanzig Meilen von ihrem
Zielort entfernt.

Amy Dawson, die Krankenschwester, die Derek Nicholson
wochentags betreut hatte, lebte mit ihrem Ehemann, zwei
jugendlichen Töchtern und einem kleinen Kläffer namens
Screamer in einem anderthalbgeschossigen Haus mit vier
Zimmern. Das Haus lag in Lennox im Südwesten von Los
Angeles in einer ruhigen Straße hinter einer Ladenzeile.

Amy hatte ihre Stelle als Nicholsons Pf legerin wenige
Tage nach dessen Krebsdiagnose angetreten.

Als Garcia endlich in Amys Straße einbog, zeigte das
Thermometer am Armaturenbrett eine Außentemperatur
von einunddreißig Grad an. Er parkte am gegenüberliegen-
den Straßenrand, und sie wagten sich hinaus aus dem Wa-
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